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deutsche Kote üb«
Genf, 8. Sept . Reichsaußenminister Dr. C-urtius hat am

W. August an den Generalsekretär des Völkersbundes die fol¬
gende Note gerichtet: Herr Generalsekretär ! Die in Ihrem
Mweiben vom 13. Juni ds. Js . — C-L. 121 1931 IX. —
erbetenen Angaben über den deutschen Rüstnngsstand beehre
ich nrich in der Anlage in dreifacher Ausfertigung zu über¬
senden.

Die Deutsche Regierung hat sich entschlossen, die erbetenen
Küstungsangaben nach dem von dem Völkerbundsrat am 23.
Mai ds. Js . angenommenen Schema zu machen, obwohl der
Nüstungsstand Deutschlands durch die im Teil V des Ver¬
sailler Vertrages enthaltenen einseitigen Abrüstungsbestim-
mungen bereits bis in alle Einzelheiten festgelegt und bekannt
ist; obwohl ferner die deutsche Regierung Len von der Vor¬
bereitenden Abrüstungskommission fertiggestellten Konven¬
tionsentwurf, der dem von dem Rate beschlossenen Schema
zugrunde liegt, als ungenügend ablehnt und obwohl endlich
ein deutscher Antrag wegen Festsetzung eines anderen Sche¬
mas, das die Mitteilung sämtlicher, nach Ansicht der deut¬
schen Regierung notwendigen Angaben vorsah, vom Rate nicht
angenommen worden ist.

Die beiliegenden Tabellen lassen erkennen, wie gering die
Rüstungen Deutschlands im Vergleich zu denjenigen anderer,
an Gebiet und Bevölkerungszahl ihm entsprechender Staaten
sind. Teilweise bleiben sie sogar erheblich hinter dem durch
die Abrüstungsbestimmungen des Versailler Vertrages fest¬
gelegten Stand zurück. So besitzt z. B . die deutsche Marine
gegenwärtig nur 4 im Dienst stehende Linienschiffe, während
sie aufgrund des Art . 181 des Versailler Vertrags und des
Schreibens der Interalliierten Marinekontrollkommission vom
26. März 19206 Linienschiffe im Dienst und 2 Linienschiffe in
Reserve, also den doppelten Bestand zu haben berechtigt ist.

Die Angaben über die deutschen Wehrausgaben können
zurzeit noch nicht gemacht werden, da die hieraus bezüglichen
Arbeiten noch nicht abgeschlossen sind. Ich behalte mir vor,
diese Angaben zu einem späteren Zeitpunkt nachznliefern.

Arbeitslosigkeit steigt langsamer an
Berlin, 8. Sept . Das Ansteigen der Arbeitslosigkeit, das

Mitte Juli eingesetzt hatte , hat sich nach dem Bericht der
Reichsanstalt seit Mitte August etwas langsamer fortgesetzt
als in der ersten Hälfte des Monats . Am 31. August waren
bei den Arbeitsämtern rund 4 195 000 Arbeitslose gemeldet;
die Zunahme gegenüber dem vorhergehenden Stichtag belief
sich auf rund 91 OM und blieb damit hinter der Zunahme in
der ersten Hälfte des Monats (rund 114 000) zurück. Die
Zahl der Unterstützungsempfänger in der Arbeitslosenversiche¬
rung und Krisenfürsorge ist zahlenmäßig stärker, nämlich zu¬
sammen um rund 96 000 gestiegen, während im vorhergehen¬
den Berichtsabschnitt beide Unterstützungseinrichtuugen zu¬
sammen einen Zugang von rund 49 000 Unterstützungsempfän¬
gern zu verzeichnen hatten . Am 31. August wurden nach den
vorläufigen Zählungen der Arbeitsämter in der Arbeitslosen¬
versicherung rund 1821000 (am 15. August 1225 000), in der
Krisenfürsorge rund 1095 000 (am 15. August rund 1055000)
Hauptunterstützungsempfänger betreut . Insgesamt hat die
Arbeitslosigkeit seit dem sommerlichen Tiefpunkt nicht stärker
zugenommen als während der gleichen Entwicklungsperiode
des Vorjahres ; doch ist dabei zu beachten, daß der Ausgangs¬
punkt in diesem Jahre erheblich höher liegt.

Die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen belief sich Ende
Juli auf rund 1063 000.

Die Landwirtschaft bot in einzelnen Teilen des Reiches
dem Arbeitsmarkt noch eine gewisse Entlastung . Im Stein¬
kohlenbergbau hat sich die Arbeits -Marktlage weiter verschlech¬
tert. Der Beschäftigungsgrad in der Braunkohlenindustrie
war bezirksweise etwas günstiger. Die Schwierigkeiten im
-Baugewerbe haben zum Teil auch infolge des ungünstigen
Wetters noch weiter zugenommen. Me Beschäftigung in der
Metallindustrie hat sich im allgemeinen weiter verschlechtert.
Die Zahl der Arbeitsuchenden im Spinnstoffgewerbe stieg in
allen Bezirken an. Ungünstig war die Entwicklung durchweg,
mit Ausnahme von Süddeutschland, in der Baumwollindu¬
strie. Im Bekleidungsgewerbe war teilweise ein nicht uner¬
heblicher Bedarf für die Konfektion, in den meisten Bezirken
auch eine gewisse Belebung in der Schuhindustrie zu verzeich¬
nen. Im Nahrungsmittelgewerbe machte sich vereinzelt schon
der Bedarf für das Weihnachtsgeschäft bemerkbar. Der Ar¬
beitsmarkt des Vcrkehrsgewerbes neigte zur Verschlechterung.
Mehrere Bezirke melden besonders umfangreiche Entlassung
und Kündigungen von Angestellten.

Winterprogiwie StegecwaldS
Eine Unterredung mit dem Reichsarbcitsminffter

„ Berlin, 8. Sept . Reichsarbeitsminister Stegerwald äußerte
stch zu einem Vertreter der „Vossischen Ztg." über die Gnt-
Wicklung der Arbeitslosenfrage im kommenden Winter . Der
Minister warnte vor Schwarzseherei. Die Ziffern, die ge¬
legentlich in der Oeffentlichkeit für die mutmaßliche Zahl der
Arbeitslosen genannt worden seien, müßten als völlig Will¬
kürlich gelten. Sie beruhten meist nur aus einer gefühlsmäßi¬
gen Schwarzseherei, zu der nun allerdings am allerwenigsten

de« MlungSlland
Ich bitte Sie , die Veröffentlichung dieses -Schreibens nebst

seiner Anlagen sowie seine Verteilung an die interessierten
Regierungen so bald als möglich zu veranlassen.

Genehmigen Sie , Herr Generalsekretär , die Versicherung
meiner ausgezeichnetstenHochachtung. (gez.) Curtius.

Die deutsche« Unterlagen
für die Abrüstungskonferenz

Bekannte Zahlen — Frankreich polemisiert

Berti«, 8. Sept. Mit der heute veröffentlichten Note hat
die Rcichsregierung dem Generalsekretär des Völkerbundes die
von Deutschland zu liefernden Unterlagen für die Abrüstungs¬
konferenz unterbreitet . In der Begleitnote wird unterstrichen,
wie gering die Rüstungen Deutschlands im Vergleich zu den¬
jenigen der Randstaaten sind und wie sie sogar erheblich hinter
dem Zurückbleiben, was selbst der Versailler Vertrag noch er¬
laubt . Die Tabellen enthalten nur die wenigen, unter der
Einwirkung des Versailler Vertrages allgemein bekannten
Zahlen. Von den übrigen Mächten haben bisher Amerika,
Belgien, Frankreich, England , Holland und Italien auf die
Anfrage des Generalsekretärs geantwortet . Mit Ausnahme
von Frankreich haben alle diese Staaten ebenso, wie Deutsch¬
land, ihren Rüstungsstand bekcmntgegeben. Frankreich dagegen
hat bekanntlich noch keine Mitteilungen darüber gemacht, son¬
dern sich auf eine politische Polemik beschränkt, die daraus
hinausläuft , daß eigentlich nur Deutschland abzurüsten habe.
Das ist natürlich ein Boden, ans den die Reichsregierung unter
gar keinen Umständen treten kann. In diesem Zusammenhang
ist schließlich noch von Interesse , daß die Sowjetunion die
Mitteilungen über ' ihre Rüstungen bereits vor der Umfrage
des Generalsekretärs geliefert hat, aber unter der Bedingung,
daß keine Veröffentlichung erfolge. Darauf hat Polen sich
geweigert, seinen Militärstatus bekanntzugeben.

Anlaß sei. Im Gegenteil. Soweit die Entwicklung in diesem
Sommer Anhaltspunkte biete, müsse man zu der Auffassung
kommen, daß sich die deutsche Wirtschaft als überraschend wi¬
derstandsfähig erwiesen habe. Aber selbst wenn die Zahl der
Arbeitslosen im kommenden Winter erheblich größer werden
würde als im vorigen Winter , brauchten wir nicht zu ver¬
zweifeln. Es gebe noch eine Fülle von Möglichkeiten, um
selbst erheblichen Beanspruchungen gewachsen zu sein, wobei
es nur daraus ankäme, diese Möglichkeiten mit Energie aus-
zunutzen. Dem Gedanken der teilwcisen Naturalverpflegung
für die Arbeitslosen steht der Minister positiv gegenüber. Ich
rechne damit, so führte er weiter aus , daß wir in den nächsten
sieben Monaten durch Arbeitslosenversicherung, Reich und Ge¬
meinden etwa 2 Milliarden für die Arbeitslosen werden aus-
bringen müssen Es könnte von großem Wert sein, wenn in
einzelnen Fällen und unter besonderen Verhältnissen zwischen
Kommunen auf der einen Seite , Konsumgenossenschaftsverei-
nen und Einzelhandel auf der anderen Seite Abmachungen
getroffen werden, nach denen für die Arbeitslosen die Gegen¬
stände des täglichen Bedarfs zu wesentlich verbilligten Preisen
erhältlich sind. Wir müssen versuchen, mit einem elastischen
System über den Winter zu kommen. Dazu gehören auch alle
die Möglichkeiten, durch Landsiedlung vor den Großstädten
einen Teil der Arbeitslosen zunächst zu beschäftigen. Zum
Schluß sagte der Minister : Me Prüfung der Zusammen¬
legung der Krisenfürsorge und der kommunalen Wohlfahrts-
sürsorge steht vor dem Abschluß. Die großen Ersparnisse,
mit denen man noch im vorigen Jahre gerechnet hat, sind
dabei indes heute nicht mehr zu erzielen; heute sind die Sätze
der beiden Zweige der Fürsorge derartig stark angenähert,
daß eine Zusammenlegung in der Hauptsache lediglich eine
organisatorische Vereinfachung bedeutet.

Ein Wirtfchaftsprogramm der Beamten
Berlin, 8. Sept . Der geschäftsführende Vorstand des

Deutschen Beamtenbundes veröffentlicht heute ein Wirtschafts¬
programm , das eine Politik der langfristigen Allslandskredite,
die Einführung der Bankenaufsicht und die Aktienreform, so¬
wie die Bekämpfung der privaten Monopolwirtschaft, deren
Preisbindungen durchbrochen werden müßten, befürwortet.
Die Herabsetzung der Kosten in der privaten Wirtschaft wird
als die Voraussetzung der Senkung der öffentlichen Ausgaben
bezeichnet, jede Sübventionspolitik wird entschieden abgetehnt.
Das Programm fordert weiter eine von den öffentlichen Haus¬
halten losgelöste Erwerbsloseuunterstützung . Reichsrcform
und Verwaltungsreform werden als notwendige Ergänzung
der Krisenmaßnahmen bezeichnet.

Oftloearno gegen Anleihe
Genf,  8 . Sept . Die „Tribüne" meldet: Den Sonntag

über wurden die internen Besprechungen aller Delegationen
fortgesetzt. Die deutsch-französischen Paktbcsprechungen stehen
unter Erschwerungen. Frankreich wünscht jetzt die Garan¬
tierung der deutsch-polnischen Grenze als Vorbedingung der
großen Anleihe an Deutschland.

>vor einer neuen Notverordnung in Baden
.Karlsruhe, 8. Sept. Im badischen Landtag wurde am

Montag in Begründung des vor zwei Monaten erlassenen
badischen Nßtgesetzes eine Regierungserklärung verlesen, aus
der hervorging , daß trotz der durch dieses badische Notgesetz
eingeleitctcn scharfen Sparmaßnahmen und einer Sonöerkür-
z-ung der Beamtenbezüge um 5 Prozent die Finanzlage sich
weiter derart verschlechtcrl, daß die Einnahmen des Landes
allein an Reichs- und Landessteuern etwa um 8—10 Millionen
Mark hinter den rechnungsmäßigen Grundlagen des Not-
gcsetzes Zurückbleiben werden. Was sonst an Einnahmeaus¬
fällen zu erwarten sei, stehe noch nicht fest. Weitere einschnei¬
dende Einsparungen seien notwendig, um das Gleichgewicht
im Haushalt herzustellen. Weiter heißt es in der Regierungs¬
erklärung , die Staatsaufsicht über die Gemeinden werde ver¬
schärft werden, falls diese nicht schleunigst ihre Personalaus¬
gabenpolitik ändern . Im Schulwesen müsse äußerste Spar¬
samkeit herrschen. Me schon bestehende Zugangssperre bei den
Lehrerbildungsanstalten müsse verlängert werden. Große
Sorge bereite der Regierung die Finanzierung der drei badi¬
schen Hochschulen. Besonders betont wird, daß die badische
Regierung die eigene Justizverwaltung als einen wichtigen
Teil der Eigenstaatlichkeit und Landeshoheit betrachtet, der
nicht aufgegeben werden könne, da sonst erhebliche Nachteile
für die Bevölkerung und die Beamtenschaft zu erwarten seien.

Weitere Einsparungen
Der badische Finanzministcr Dr. Mattes erklärte vor

dem Landtag: Nach dem Eindruck, den er in Berlin gewon¬
nen habe, dürfen die Länder, mögen diese Wintcrmonate noch
so schwer sein, auf eine wesentliche Hilfe seitens des Reiches
nicht rechnen. Wir werden dehalb auch in der Zukunft aus
uns allein gestellt sein. Ta wir keine wesentlichen neuen Ein¬
nahmen uns verschaffen können, mit Krediten für den all¬
gemeinen Finanzbcdarf auch in der Zukunft kaum zu rechnen
sein werde, so müsse alles getan werden, um dem Ausgleich
zwischen Einnahmen und Ausgaben Herbeizuführen. Bei dieser
Sachlage könne der Ausgleich nur durch weitere Kür¬
zung der Ausgaben  herüeigeführt werden.

Einigung in der WirWaftSpartei
Berlin, 8. Sept. In der heutigen Tagung des Rcichsaus-

schusses der Wirtschaftspartei , an der auch die drei sächsischen
Reichstagsabgeordncteu tciknahmen, gelang es nach längeren
Verhandlungen , eine Einigung mit den oppositionellen Grup¬
pen herbeizusühren, die eine besondere sächsische Wirtschafts¬
partei gegründet hatten . Der Reichsausschuß beschloß die Her¬
ausgabe einer Kundgebung, in der die Wiedervereinigung der
bisherigen sächsischen Wirtschaftspartei mit der Gesamtpartei
begrüßt und betont wird, daß die geeinigte Wirtschaftspartei
für ihr Ziel eines berufsständisch orientierten deutschen Volks¬
staates kämpfen werde. Anstelle des zurückgetretenen bisheri¬
gen Parteivorsitzendeu Drewitz wurde eine Parteileitung ge¬
wählt, die besteht aus dem früheren Reichsjustizminister Dr.
Bredt , dem früheren sächsischen Staatsministcr Dr . Weber,
Dresden, dem Reichstagsabgeordneten Mollath -Berlin und
Stadtrat Kockcl-Magdeburg , Mitglied des Reichsrats.

Forderungen der Wirtschaftspakte!
Berlin, 8. Sept . Reichstagsfraktionund Reichsausschuß

der Wirtschaftspartei haben in ihrer gemeinsamen Sitzung be¬
schlossen, an die Reichsregierung folgende Forderungen zu
stellen:

1. Unbedingte Sicherung des privaten Eigentums an
Grund und Boden.

2. Beseitigung der Hauszinssteuer.
3. Beseitigung der Wohnungszwangswirtschaft.
4. Teilweise Umgestaltung der Erwerbslosen - und Krisen¬

unterstützung in produktive Erwerbslosensürsorge und Ab¬
drosselung jeglicher Schwarzarbeit.

5. Reform des politischen Lohn- und Schlichtungswesens.
6. Ueberführung der Betriebe der öffcntliäien Hand in die

Privatwirtschaft mit Ausnahme der Gas -, Wasser- und Elek¬
trizitätswirtschaft.

7. Progressive Staffelung der Umsatzsteuer, Einführung
einer Filialzahlung.

8. Bei Durchführung von teilweiser Materialienlieferung
an Erwerbslose Einschaltung von Handel und Gewerbe.

Auch Ungarn ruft um Hilfe
Der Völkerbund soll eingreifen

Genf, K, Sept . Die wirtschaftliche Lage hat den unga¬
rischen Außenminister Dr . Walko veranlaßt , sich um Hilf:
den Völkerbund zu wenden, jedoch nicht in der Form einer
direkten Anleihe. Die Anregung Ungarns geht dahin, daß
der Völkerbund die Lage Ungarns durch seine wirtschaftlichen
Sachverständigen prüfen lassen soll, um dann über die Me¬
thoden zur Hilfeleistung aus Grund des Sachverständigengut¬
achtens selbst zu entscheiden. Es ist beabsichtigt, erst den Haus¬
halt ins Gleichgewicht zu bringen , dadurch Sympathie beim
Völkerbund zu gewinnen und dann das Positive Programm
der ungarischen Regierung , den Ausbau der Privatwirtschaft
unter Mithilfe des Völkerbundes, durchzuführen. Me Aktion
Dr . Walkos wird in der Oeffentlichkeit sehr beifällig aus¬
genommen.

Der ungarische Antrag wurde gestern vom Völkerbunds-
rat ohne jede Aussprache dem zuständigen Finanzausschuß
überwiesen.



Die Kommunisten
wolle« die Städte aushungern

Terrorpläne gegen das flache Land

Auf der diesjährigen Tagung der Gesamtsührerschast des
Stahlhelm , Landesverband Brandenburg , die am Sonntag
in Frankfurt a. O. stattfand , berichtete der bekannte Stahl¬
helmführer Morocowicz über einen aufsehenerregenden kom¬
munistischen Aufmarschplarr , der durch Verrat eines Kommu¬
nisten in seine Hände gespielt worden sei. Nach diesem Plan
wollen die Kommunisten ihre Terrorarbeit nach geänderten
Methoden durchführen . In der Erkenntnis , daß ein Putsch
in den Städten von vornherein zum Scheitern verurteilt sein
würde , will man die Hauptaktion jetzt auf das flache Land
legen , um von dort aus die Städte bereits nach wenigen
Tagen auszuhungern . Tausende von kleinen Terrorgruppen
sollen demnächst auf das flache Land geschickt werden , um dort
durch Mord und Brand zuerst das Land zu erobern.

Der Stahlhelmführer erklärte , daß in Anbetracht der kom¬
munistischen Pläne in Brandenburg ein Uebereinkommen zwi¬
schen den SA -Abteilungen der Nationalsozialistischen Deut¬
schen Arbeiterpartei und dem Stahlhelm getroffen sei, die Ab¬
wehr gegen diesen kommunistischen Terror gemeinsam zu füh¬
ren . Damit sei ein bedeutender Schritt zu einer großen ein¬
heitlichen Kampffront getan . Es müsse auch weiterhin mit
allem Nachdruck immer wieder darauf hingearbeitet werden,
daß ein geschlossenes Auftreten aller nationalen Parteien
mehr denn je das Gebot der Stunde sei. Keine Partei könne
heute die Geschicke des Volkes allein in die Hand nehmen.
Ein Trennen des Begriffes HugenLerg -Hitler -Seldtc -Düster-
berg sei nicht mehr möglich in der Masse des Volkes , das sei
die größte propagandistische Ausgabe des Winters : alle Na¬
tionaldenkenden hineinzusühren in die sich bildende nationale
Einheitsfront.

(Es wird Sache der Regierung sein, den alarmierenden
kommunistischen Terrorplänen unverzüglich nachzugehen und
jeden Versuch ihrer Durchführung bereits im Keime zu er¬
sticken.)

Die zerfetzte Hand
Eine kommunistische Waffenwerkstatt

Usberlingen , 8. Sept . In Stockach in Baden wurde am
Samstag der Kommunistensührer Schimanski mit einer voll¬
ständig zerfetzten Hand ins Krankenhaus eingeliefert . Die
Hand mußte ihm abgenommen werden . Schimanski gab an,
er habe im Walde ein Gewehr gesunden , das losgegangen
sei und chm die Hand zertrümmert habe . Die Untersuchung
hat jedoch inzwischen ergeben , daß die schwere Verletzung Schi-
manskis von einer Eierhandgranate herrührt.

Dazu meldet der „Ueberlinger Sendbote ", daß es den Er¬
hebungen der Gendarmerie gelungen sei, einen Uebungsplatz
der Kommunisten in einem Walde bei Stockach zu entdecken.
In einem dort befindlichen Bierkeller fand man Drehbänke
und andere zur Herstellung von Waffen benutzte Werkzeuge
und Material dazu , das beschlagnahmt wurde.

Die Frage des deutschen Weizenkaufs in Amerika
Newhork, 8. Sept . Zu den aus Berlin gemeldeten deut¬

schen Weizenkaufangeboten erfährt „Newhork Times " aus
Washington , daß das Farm Board trotz mannigfacher Kritik
an dem kürzlichen Weizentausch mit Brasilien weitere ähn¬
liche Tauschgebote beabsichtigt und insbesondere den deutschen
Vorschlägen Interesse entgogenbringt . Dabei wird betont,
daß die deutschen Preisgebote immer noch euren Verlust für
das Farmboard bedeuten würde , das den größten Teil seines
Weizens zu 120 Cents pro Bushel gekauft hat gegenüber einem
augenblicklichen Preise von 70 Cents.

Nach- Zeitungsmeldungen aus Washington soll der stell¬
vertretende Vorsitzende des Farm Board , Carl William , in
Vertretung des abwesenden erster: Vorsitzenden Stone erklärt
haoen , das Farm Board würde 500000 Tonnen Wlnterweizen
bei dreijährigem Kredit zu 50 Prozent über dem augenblick¬
lichen Marktpreis an Deutschland verkaufen.

Weizenabschlutz mit Amerika perfekt
Berlin , 8. Sept . Die Verhandlungen , die von den deut¬

schen behördlichen Stellen gemäß einem von Amerika gemach¬
ten Vorschlag über die Belieferung Deutschlands mit einer
gewissen Menge amerikanischen Weizens unter Gewährung
von Kredit seit einiger Zeit geführt wurden , sind nunmehr
beendet , nachdem das Reichsernährungsministerium sich zu
dem Projekt dahin geäußert hat , daß dieser Wetzenbezug , vom

Standpunkt der deutschen Landwirtschaft betrachtet , nicht zu
beanstanden sei. Es ist daraufhin der Abschluß über die
Transaktion erfolgt-

Berlin , 8. Sept . An amtlicher Stelle wurden die Presse¬
nachrichten bestätigt , wonach in Amerika Verhandlungen deut¬
scher Vertreter mit dem Federal Farmboard über Abnahme
einer bestimmten Menge amerikanischen Weizens im Gange
sind lieber das Ergebnis kann Näheres noch nicht mitgeteilt
werden , da ein Abschluß noch nicht zustande gekommen rst.

150 Millionen RM . Rediskont -Kredit
der Reichsbank für das Nntzlandgeschöft

Berlin , 8. Sept . Die seit längerer Zeit gepflogenen Ver¬
handlungen um die Bereitstellung neuer Mittel für die Fi¬
nanzierurig der Lieferungen nach Rußland haben jetzt dazu
geführt , daß die Reichsbank sich bereit erklärt hat , einen Re-
diskontkrcdit in Höhe von 150 Millionen R .M . zu geben.
Die Reichsbank stellt diesen Rediskontkredit einem neugebil-
deten Bankenkonsortium zur Verfügung , dem im ganzen sieben
Banken angehören . Der Zinszuschlag beträgt 1)̂ Prozent
über dem jeweiligen Reichsbankdiskont . Der Rediskontkredit
gilt für Sowjetrußland mit einem Endsälligkeitstermin bis
zum 31. Juli 1933. Die Kreditbedürfnisse der kleinen und
mittleren Industrie sollen dabei besondere Berücksichtigung
finden , da für diese die Finanzierung besonders schwierig ist.

Die Abstimmung im englischen Unterhaus
Sieg der Regierung

London,  8 . Sept . Die heutige Abstimmung im
Unterhaus ergab 3»9 Stimmen für den Regierungsantrag
und 25» dagegen. Das Unterhaus hat dadurch mit einer Mehr¬
heit von 59 Stimmen der Regierung das Vertrauen bezeugt.

London , 8. Sept . Während der heutigen Debatte im lln-
terhause sammelte sich eure große Menschenmenge irr der Nähe
des Parlaments an , um die Effekte der Lichtwoche zu be¬
trachten . Demonstrierende Arbeitslose , welche das Lied von
der roten Fahne sangen , mischten sich unter diese Menge.
Die Polizei ging darauf gegen sie vor und zerstreute die De¬
monstranten.

General Haller hetzt zum Kriege
Kattowitz, 8. Sept . Der Haller -Verband hielt in Neu-

Beuthen in der Woiwodschaft Schlesien eine Fahnenweihe ab,
in deren Verlauf General Haller eine maßlos deutschfeindliche
Rede hielt . Haller erklärte unter allgemeiner ' Begeisterung,
daß die Hallersoldaten nicht mehr allzulange auf die endgül¬
tige Auseinandersetzung zu warten brauchten . Im Osten
triumphiere der Geist der Unfreiheit . In Italien , Frankreich
und England nehme man höchst beunruhigende Erscheinungen
wahr , nur die Deutschen würden nichts gewahr , daß über sie
die Lawine hinweggehen werde . Der Augenblick , in dem es
zwischen Frankreich und Deutschland und zwischen Polen und
Deutschland zum Zusammenstoß kommen werde , liege nicht
mehr fern . Die Deutschen würden aber Frankreich und Polen
noch einmal dankbar sein, daß diese Staaten sie von dem
preußischen Geist befreit hätten . Die polnische Nation müsse
jedoch selbst, che es zu dieser Auseinandersetzung komme, in
sich das Gefühl der Stärke und den Geist der Macht vertiefen.
Dann könne sie mutig in die Zukunft blicken. In einer ein¬
stimmig angenommenen , von dem Obersten Modelski verfaß¬
ten Entschließung wird ausgeführt , daß die schlesische Bevöl¬
kerung und die national gesinnten Soldaten bereit seien, die
deutschen Grenzrcvisionspläne unter jedem Opfer von Gut
und Blut abzuweiseu . Sie stünden wachsam an der Seite des
Senators Korsanth , des unerschrockenen Führers und Märty¬
rers Schlesiens.

Aehnliche deutschfeindliche Demonstrationen fanden unter
Teilnahme Hallers im Verlauf einer weiteren Fahnenweihe
des Verbandes national gesinnter Soldaten und Reservisten
irr Paruchowitz im Kreise Rybnik statt.

Briand bet Curtius
Genf , 8. Sept . Der französische Außenminister Briand

stattete heute abend dem deutschen Außenminister Dr . Cur¬
tius am Sitz der deutschen Delegation einen Besuch ab. Der
Besuch stellt die erste eingehende Persönliche Fühlungnahme
zwischen den beiden Staatsmännern Lar , nachdem Briand erst
am Sonntag abend in Gens eingetroffen ist. Die Unterredung
dürfte sich ans die Fragen erstreckt haben , die im Rahmen der
Tagesordnung der Völkerbundsversammlung zur Behandlung
kommen.

Der Weg der Brigitte Andreas.
Roman von O tfr i d v v n H a n st e i n.

Oopzwixcht 1927 bzr Karl Köhler L Co., Berlin -Zehlendorf.
23) iNachdruck verboten.)

„Wir haben die Ehre , Senorita ." sagte einer der Herren,
der ein breites Ordensband trug , „Sie im Namen des Präsiden¬
ten Don Ioso auf bolivianischem Boden begrüßen zu dürfen ."

Brigitte war freudig überrascht. Sie war in diesem Augen¬
blick gewiß alles andere als der männliche Blaustrumpf nach eng¬
lischem Muster , den sich die Herren vorgestellt hatten.

Photographen zückten ihre Apparate , die neugierige Menge,
die der Empfang der Deutschen herbeigelockthatte , deren Kom¬
men an diesem Tage die Sensation von La Paz bildete, stand
als Spalier . Alle waren genau so verwundert wie die Herren,
die sie empfingen; alle wunderten sich, statt der emanzipierten
Frau eine hübsche junge Dame zu sehen. Brigitte , die fröhlich
in das allgemeine Lächeln einstimmte, stieg in das Regierungs-
auto und fuhr in bester Stimmung durch die saubere, von blü¬
henden Bäumen eingefaßte Straße , die zur eigentlichen Stadt
führte.

Welch eine seltsame Stadt ! Eine Stadt , in Bergschluchten
geschmiegt, mit Straßen , die andauernd auf- und absteigen wie
eine Berg - und Talbahn , eine Stadt , mit neuzeitlichen Straßen,
prunkhaslen Häusern Palästen , Theatern und Läden und auch mit
armseligen ungepflasterten Gassen und mit winkligen Hütten . Und
das alles dicht beieinander und durcheinander.

Lm Hotel Central fand Brigitte recht gut eingerichtete Zim¬
mer in der ersten Etage für sie reserviert. Farbige Dienerinnen,
befrackte Kellner mit den intelligenten, aber etwas verschlagenen
Gesichtern der Halbbürtigen huschten umher. Plötzlich war es
ihr . als würde mitten m all dem fremdländischen Trubel , der sie
doch etwas beengte, ein Stückchen Heimat wach. Eine laute
Stimme rief:

„Ermaß Eahna Gott , Fräulein Andreas !"
Sie sah einen riesenhaften Mann vor sich stehen, mit ge¬

bräuntem Gesicht, mit großen offenen Zügen und einem mächtigen
Leib, der sich sicher in einem kniefreien bayerischen Bergkostüm
wohler fühlte als in einem schwarzen Rock.

„I bin halt der Aloys Stingl !"
„Guten Tag , Herr Oberingenieur, " rief Brigitte erfreut aus,

„das ist ja reizend. Was macht denn der Bau ?"
,Is schon recht!"
Herr Stingl war auch verwundert , vielleicht sogar ein wenig

enttäuscht, als er seine junge Chefin erblickte. Aber sie tat in
schneller Folge eine Anzahl so sachkundiger Fragen , daß er riesig
vergnügt wurde.

„Ist auch ein Telegramm aus Antofagasta da und eins aus
Bremen, " sagte er und gab ihr die Depeschen.

„Frachtschiff eingctroffen, Ausladung begonnen, Robert
Schubert " , lautete die eine.

Die andere war von Aßmus : „Herzlichen Glückwunsch zur
guten Ankunft. Recht bald drahten , ob zum Zahltag in drei
Wochen alles geregelt."

Beide Telegramme waren erfreulich.
Brigitte drängte es, das Werk zu sehen.
„Wann fahren wir auf den Bauplatz ? Kann es noch heut'

sein?" fragte sie Stingl.
„Der Bauplatz ist net so nah, " meinte der Oberingenieur,

„dös sind Entfernungen hier, von denen man daheim sich nix träu¬
men läßt ."

Bisher hatte der Herr , der die Deputation führte , geschwie¬
gen. Nun wandte er sich an Brigitte : „Seine Exzellenz, der Prä¬
sident, gibt sich die Ehre , die Senorita heute abend zur Tertulia
zu laden."

„Ich danke Seiner Exzellenz für die Ehre ."
Am selben Nachmittag arbeitete sie schon mit dem Tiefbau-

ingenieur Aloys Stingl , betrachtete die Pläne und Arbeitsbe¬
richte. Erst hatte er sie nur zögernd gegeben, dann bewunderte
er ihre Sachkenntnis ; sie lehnte jede Erklärung der Zeichnungen
lachend ab.

„Ich habe das alles doch selbst entworfen."
„Also wirklich?"
„Sie haben mich völlig verstanden. Sie haben die Vorarbei¬

ten anscheinend vortrefflich geleitet. Sind Sie der Meinung , daß
wir mit dem Einbau der Maschinen und Tore beginnen können?"

„Sobald sie hier sind."
„Sie werden bereits in Antofagasta verladen. Dann können

Sie also bald mit den Erdarbeiten der zweiten Schleuse an¬
fangen."

* *

Ungefähr zu derselben Zeit, als Brigitte dem Titicacasee ent¬
gegeneilte, näherte sich der Dampfer , auf dem Rodert und H'llma
verblieben waren , der von Tausenden grauen Möwen übersäten
Bahia Moreno , dem Hafen des von dem kahlen Kegel des Morro
Morena überragten Städtchens Antofagasta. Auch jetzt, da sie
auf dem Schiff allein geblieben waren , war das Zusammenleben
des jungen Paares nicht bester geworden. Hilma spielte eine neue

Hus Llactt unci I-anü
(Wetterbericht .) Hochdruck beeinflußt allmählich in

stärkerem Maße die Wetterlage , so daß für Donnerstag und
Freitag meist heiteres und trvckenes Wetter zu erwarten ist.

Jetzt keine Aendernng der Hanszinssteuer
Die Kleine Anfrage des Abg . Bauser , betr . die endgültige

Lösung der Hauszinssteuersragc , hat das Finanzministerium
wie folgt beantwortet:

„Der Württ . Lkaatsrcgierung ist keine amtliche Mittei¬
lung zngegangen , die eine Bestätigung der in der Kleinen
Anfrage erwähnten Pressenachrichten bedeuten würde . In
einer Sitzung der vereiningten Rcichsratsausschüsse hat im
Gegenteil der Herr Reichskanzler erklärt , daß ein Gesetzent¬
wurf zur endgültigen Lösung der Hauszinssteuerfrage nicht
vorliege.

Bei der derzeitigen Finanzlage der Länder und Gemein¬
den, derer : Haushalte ganz besonders außerhalb Württem¬
bergs sehr wesentlich auf dem Ertrag dieser Steuer aufgebauk
sind, erscheint es völlig ausgeschlossen , chic Hauszinssteuer
(Gebäudeentschuldungssteuer ) wesentlich herabzusetzen , ohne
daß das Reich den Ländern und Gemeinden den Ausfall er¬
setzt. Die Reichsregierung kann aber bei der derzeitigen
starken Beanspruchung der Rerchssinanzen Wohl kaum einen
solchen Ersatz gewähren . Bei dieser Sachlage hält die würt-
tembergische Staatsregierung den gegenwärtigen Augenblick
nicht für geeignet , in dieser Angelegenheit vorstellig zn wer¬
den , rvornit zugleich der Vorschlag anderer Deckungsmittel für
den Steuerausfall verbunden werden müßte ."

Württemberg
Freudenstadt, 8. Sept. (Verkehrsunfall.) Aus der Straße von

Hallwangen nackr Fceudenstadt fuhr ein Mädchen aus Hallwairgrn,
das mit seinem Fahrrad die Straße überqueren wollte, in ein fran¬
zösisches Auto hinein, wurde aus den Kühler geschleudert, flog im
Bogen aus die angrenzende Wiese, ohne Schaden zu nehmen. Das
Fahrrad wurde demoliert.

Freudenstadt. 8. Sept. (Hauste beim Reisig-Verkauf.) Der
Reisig-Verkaus der WaldinspekttonFceudenstadt am Dienstag, den
I. September dieses Jahres im Gasthof zum„Schiff" in Christophs-
tal brachte einen über Erwarten guten Erlös. Während die Preise
für Brennholz(Scheiter) und namentlich für Stammholz immer wei¬
ter retourgehen und heute auf einem Stand angelangt sind, daß die
Unkosten sich nicht mehr decken, ist die Nachfrage nach den sogenann¬
ten „Schlägen" sehr stark und die Steigerungslust„hausseariig". Das
Ausdot für nicht ausgeprügeltes Reisig betrug 448,50 RM., der Er¬
lös war 974 RM., also über das Doppelte. Einzelne Lose erziellen
über das Dreifache des Ausbots, d. h. Taxpreise.

Stuttgart, 8. Sept. (Prälat Mangold gestorben.) Nach längerer
schwerer Krankheit ist im Alter von 79 Jahren heute nacht im kaiho-
lischen Stadtpsarrhaus St . Fldelius, der frühere Dekan und Stadt-
psarrer von Sl . Eberhardt, Prälat und Oberkirchenrat Mangold ge¬
storben. Seit einigen Jahren lebte er im Ruhestand im Etadlpsarr-
haus St . Fidelius. Prälat Mangold war ein in ganz Giuttgart be¬
kannter und hoch geachteter Priestcr, der sich um dos katholische
kirchliche Leben in Stuttgart größte Verdienste erworbrn hat.

Stuttgart, 8. Sept. (Spielplanünderung im Würit. Landes¬
theater.) Infolge zahlreicher Erkrankungen im Personal muß leider
der Epielplan der laufenden Woche erneut geändert werden, und zwar
kann die Premiere der „Fahnenweihe", die auf Somsiag, den 12.
September angesetzt war, erst am Samstaa. den 19. stattfinden. Am
Samstag, 12. September erscheint dafür in HauptmieteL29 „Elisabeth
von England", der große Erfolg der letzren Spielzeit, wieder im
Kleinen Haus Am Dienstag, den 15. Sept. tritt im Kleinen Haus
an Stelle von „Die Fahnenweihe" Goelbes„Götz von Berlichingen"
in der neuen Inszenierung(Hauptmietev 29.)

Stuttgart, 8. Sept. (Verbot der Ein- und Durchfuhr von Edel-
pelzlieren aus dem Ausland.) Bon zuständiger Seite wird mitgsteilt:
Durch eine im Regierungsblatt und Stoatsanzeiger erscheinende Ver¬
ordnung des Innenministeriums vom 4. September 193l wird die
Ein- und Durchfuhr von Edelpelztieren aus dem Ausland nach und
durch Württemberg verbalen. Ausnahmen werden nur beim Bor-
iiegen eines dringenden züchterischen Bedürfnisses zugelassen und
unterliegen in jedem Fall der Genehmigung durch das Innenmini¬
sterium, dem rechtzeitig begründeter Antrag einzureichen ist.

Tübingen, 8. Sept. (Schwerer Verkehrsunkall.) Frau Lammwirt
Wezel von Walvdorf, die am Montag morgen mit dem Postaulo
nach Tübingen fuhr, wurde beim Aussteigen in der Wtlhelmstraße
in Tübingen von einem anderen Auto angesahren, so daß sie bewußt¬
los mit schweren Verletzungen(Schädel- und Kiescrbruch) in die
Chirurg. Klinik verbracht werden mußte.

Rolle : Sie war jetzt die gegen ihren Willen in die Wüste ver¬
schleppte duldende Frau . Sie quälte Robert mit Vorwürfen,
aber, wenn er ihr anriet , heimzureisen, pflegte sie in entsagendem
Ton zu antworten:

„Eine gute Frau hält an der Seite ihres Mannes aus, auch-
wenn er sie nicht zu würdigen weiß."

Er antwortete nicht. Er dachte vielmehr jedesmal mit Er¬
bitterung an Don Hilario und wußte, wer sie zurüühielt. übri¬
gens, da sie sich nun Antofagasta näherten , war er vollkommen
von seiner bevorstehenden Arbeit erfüllt.

Hilma stand am Deck. Vor ihr lag die Stadt , der sie ent¬
gegenfuhren, klar und übersichtlich, und ringsum nichts als kahle,
trostlose, sandige Wüste . Kein Baum , kein Strauch , nicht das de-
scheidenste Grün . Im Hintergründe der Stadt erhob sich eine kahl
aufsteigende finstere Felswand.

Das Schiff machte fest. Durch den knietiefen Sand der
wüsten Gassen schoben staubbeschmutzte Menschen hochrädrige
Karren . An den kleinen, gleichmäßig gebauten, häßlichen Häusern,
deren jedes in der Mitte eine Tür und rechts und links ein Fenster
hatte, zog sich ein Steig hin aus Balken und darübergestampster
Erde , auf dem die Schritte seltsam hohl klangen.

Hilma und Robert waren an Land, gingen, von den Koffer¬
trägern geführt, zu dem kleinen Hause, das sich Hotel nannte uns
ihnen zu gewaltigen Großstadtpreisen ein jämmerliches Zimmer
anbot . Draußen pfiff schon wieder die Sirene des Dampfers, der
es eilig hatte , diesen ungastlichsten der chilienischen Häfen zu ver¬
lassen.

Robert hatte ein Gefühl der Lähmung. Diese trostlose Sladb
Er hätte nicht geglaubt, eine so traurige Menschensiedlung auf der
Erde zu finden. Hilma aber wetterte los:

! „Hier soll ich wohnen ?" rief sie voll Entrüstung aus. „Aus¬
geschlossen! Noch heute reisen wir wieder ab. Hörst du, noch heute-
Ich bin nicht deine Sklavin ! Habe ich dich geheiratet, um hier zu
sterben?"

Vergebens versuchte er, sie zu beruhigen. „Ich Hube bereis
mit dem Agenten der Eisenbahn gesprochen," sagte er.
Frachtdampfer , der die Maschinen bringt , wird heute nacht e>^
treffen. Morgen früh wird mit dem Ausladen begonnen. A
chilenische Regierung ist durchaus entgegenkommend und »E
notwendige Anzahl von Frachtwagen bis zur Grenze zur W l -
gung. Ich werde jetzt sofort zu dem Regierungsbeamten gey
und alles vereinbaren . Ich glaube kaum, daß wir länger als w
Tage hier zu verbleiben haben."

(Fortsetzung folgt.)



Wellendingen, OA. Rottweil, 8. Sept. (Vom Zug Überfahren
>, neiötkt) Sonnlag mittag um bald 1 Uhr ereignete sich am hie-

«arn Bahnhof ein gräßliches Unglück. Die 62jährige Marie Huber
Ins Deißlingen, Ehefrau des dortigen Schuldieners, war aus dem
^uae ausgestiegen. Da sie ihren Schirm vergessen hatte, ging sie noch¬
mal in den Wagen und stieg dann wieder aus dem ansahrenden
^nae aus, dabet bltrb die Frau an dem Trittbrett hängen, wurde
unter den Wagen geschleudert und konnte nur schrecklich verstümmelt als
Leiche hcroorgczogen werden. Die Verunglückte wollte an einer Primiz.
M teilnehmen. Ihr Mann mußte Augenzeuge des Unglücks sein.

Böhringen, OA. Rottweil, 8. Sept. (Vom Blitz getroffen.)
Während des kurzen Gewitters, das am Freitag mittag gegen5 Uhr
über unsere Gemeinde zog, wurden Martina HIls, Frau des Kirchen-
Moers Martin Hils , und deren Nichte Barbara H >ls , die sich aus
dem Felde befanden und mit dem Verwerfen von Dung beschäftigt
waren, vom Blitz getroffen. Frau Hils, deren Kleider durch den
Blitzstrahl teilweise versengt wurden, war sofort bewußtlos, während
die weniaer schwer getroffene Nichte noch Hilft herbeiholen konnte.
Dir bei Frau Hils sofort angestellten Wiederbelebungsversuche waren
van Erfolg und im Lauf der Nacht kehrte bei ihr das Bewußtsein
zurück-

Pforzheim, 8. Sept. Am Bahnübergang unterhalb Singen bei
Wilferdingen fuhr heute früh ein von Kletnsteinbach her kommendes
Pferdefuhrwerkaus Grötzingen dicht vor dem Zug über den Bahn-
Übergang, da die Schranken nicht geschlossen waren. Der Personen-
zug nach Pforzheim, der um 7 Uhr diese Stelle befährt, erfaßte die
Pferde und schleuderte sie zur Seite. Sie sind tot. Der Fuhrmann,
der aus dem Bock des Pritschenwagenssaß, ist wie durch ein Wunder
heil davongekommen. Wegen des sehr stucken Nebels hatte jeden¬
falls der Fahrer den heranbrausenden Zug nicht gesehen.

Ettlingen, 8. Septbr. Heute früh kurz nach7'/»Uhr wurde die
Ehesrou des im Ruhestand befindlichen Oberoerwaitungssekretärs
Ganzenmüller aus dcni Bahngleis beim Uebergang an der Bulachec
Straße in schwerverletztem Zustand ausgesunden. Offenbar hat sich
die Frau in einem Anfall geistiger Umnachtung heute früh vor den
Zug geworfen, wodurch sie vermutlich aus die Seite geschleudert wurde.
Da sie einen gefährlichen Schädelbruch erlitt, wurde sie ins hiesige
Krankenhaus verbracht. Die Verletzungen sind lebensgefährlich. An
ihrem Aufkommen wird gezwetselt.

klLnüel un6 Vsrkekr
Stuttgart, 8. Sept. (Schlachtviehmarkt.) Dem Dicnstagmackt

am städtischen Vieh- und Schlachthos wurden zugesührt: 62 Ochsen
(unverkauft 10), 94 (4) Bullen, 368 (100) Iungbullen, 549(160) Rin¬
der, 226(26) Kühe. 1645 Kälber. 2185 (55) Schweine, 4 Schafe. Er¬
lös aus je 1 Ztc. Lebendgewicht: Ochsen3 41—45 (letzter Markt:
—), d 34—38 (—), c 31—33 (—), Bullen 3 29—31 (unverändert),
d 26- 28 (uno), c 24—25 (unv.). Rinder3 44- 47 (44- 46), b 37
bis 42 (38—42). c 32—36 (unv.), Kühe 3 26—32 (—-, b 20—25
(- >, c 16- 19 (—), ck 13- 15 (—), Kälberb 47- 50 (50- 53), c 40
bis 45 (43—48), <1 32—38 (34—40), Schweine3 fette über 300 Pfund
60- 61 (6l). b oolifleischige von 240—300 Pfund 59- 60 (60- 61),
c von 200—240 Pjund 57—59 (58- 60), cl von 160—200 Psund 54
bis 56 (56—57), e fleischige von 120—160 Pfund 51—53 (52—54),
Sauen 42—48 (42—50) Mark. Marktoerlaus: Großvieh langsam,
Aeberstand, Kälber langsam. Schweine mäßig.

Pforzheim, 7. Scpt. (Schlachtoichmarkt.) Ausgetrleben waren
538 Tiere und zwar 6 Ochsen, 5 Kühe, 55 Rinder, 29 Farcen, 30
Kälber, — Schafe, 428 Schweine. Marktoerlaus: Mäßig belebt:
Ileberstand: 8 Stück Großvieh, 7 Schweine. Preise für ein Psund
Lebendgewicht: Ochsen3 41—42, b 37—40, Farcen3 35, b 34, c 32,
Kühe3 29, d 24, c 14, Rinder3 46—48, d 41—44, Kälberd 50 bis
53, c 44—48, Schweined 58—62, c 57—60, ä 56—59. Beste Tiere
über Notiz.

Die Preise gelten für nüchtern gewogene Tiere und
schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht,
Markt- und Verkaufstasten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen
Gewichtsverlust ein, müssen sich also wesentlich über den
Stallpreis erheben.

Karlsruhe, 7. Sept. (Diehmarki.) Gesamtzufuhr: 1697 Stück,
worunter 35 Ochsen, 68 Bullen, 28 Kühe, 157 Färsen, 82 Kälber und
1327 Schweine. Preis für den Zentner Lebendgewicht: Ochsen 33 bis
45, Bullen 29- 37, Kühe 15- 34, Färsen 34- 48, Kälber 35—56,
Schweine 55—63, Sauen 47—51 Mark. Beste Qualität über Notiz
bezahlt. Verlaus des Marktes: Bei Großvieh und Schweinen ge¬
ringer Ueberstand: bet Kälber geräumt. — Der Großviehmarktvom
2l. September 1931 wird auf 18. September 1931 verlegt.

Die Preise gelten für nüchtern gewogene Tiere und
schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht,
Gewichtsverlust ein, müssen sich also wesentlich über den
Markt- und Verkaufskosten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen
Stallpreis erheben.

München, 8. Sept . In der nahen Stadt Pasing wurden
heute nachmittag 4 Personen , und zwar eine Frau Dehn
mit ihren beiden Söhnen im Alter von 5 und 12 Jahren und
das Dienstmädchen in ihrer Wohnung an der Rembrandt-
straße durch Gas vergiftet tot aufgefunden. Nach den Fest¬
stellungen handelt es sich um eine Verzweiflungstat der Frau
Dehn, die bereits in der vergangenen Nacht ausgesührt wor¬
den sein sollte. Die Frau lebte von ihrem Mann getrennt,
und die Ehe sollte geschieden werden. In einem Schreiben an
ihren Anwalt hatte sie die Absicht mitgeteilt, aus dem Leben
Zu scheiden. Die Frau hatte einen Posten als Platzanweiserin
m einem Kino inne. Drückende Notlage und die zerrütteten
Familienverhältnisse dürften der Grund zu der schrecklichen
Tat sein.

Hamm, 8. Sept . Nach vorausgegangenem Streit mit
seinem Sohne Ottomar versuchte der Invalide Ludwig Jezier¬
ski aus Osterflierich vor einigen Tagen sein Wohnhaus in
Brand zu stecken und selbst den Tod in den, Flammen zu
suchen. Es gelang jedoch, Jezierski vom Selbstmord zurück-
Mhalten.

Aus einer Aeußcrung Ottomar Jezierskis während des
Äreites mit seinem Vater geht hervor, daß in der Familie
bisher unbekannte Straftaten begangen worden sein müssen.
Die polizeiliche Untersuchung ergab, daß zwischen Ottomar
Md seiner verheirateten Schwester, Frau Beck, seit taugen
wahren unerlaubte Beziehungen bestanden haben, aus denen
zwei Kinder entsprungen sind. Das zweite Kind ist nun kurz
nach der Geburt von der Mutter umgebracht worden; seine
Aiche konnte jetzt gefunden werden. Auf Drängen Ludwig

hatte sein Schwiegersohn Josef Köberle aus Altenboegge
me Vaterschaft für das erste Kind, den jetzt fünfjährigen Ru¬
dolf, übernommen gegen Zusicherung eines Erbteils . Des¬
gleichen hat der Invalide Judwig L. eingestanden, mit einer
anderen auswärts wohnenden Tochter ebenfalls in nnerlaub-
wn Beziehungen gestanden zu haben. Ludwig und Ottomar
'L Frau Beck und Köberle wurden dem Untersuchngsrichter
borgeführt.

London, 8. Sept . Die Zahl der am 31. August Arbeits-
Mn betrug 2762219, das sind um 28 437 mehr als in der
Borwochc und um 70 775 mehr als zum gleichen Zeitpunkt des
-Vorjahres.

Das Schicksal eines Fremdenlegionärs
Leipzig, 8. Scpt . Der Reichsgerichtsdienst des Wolfs-

Büros berichtet über die Verhandlung gegen den 47jährigen
Schmied Karl Thomas aus Köln, in der der 4. Strafsenat
des Reichsgerichts auf 5 Jahre Festungshaft wegen landes¬
verräterischer Waffenhilfe gegen Thomas erkannt hat.

Thomas , der in den armseligsten Verhältnissen ausgewach¬
sen ist und schon mit 12 Jahren seine beiden Eltern verloren
hatte, hat sich 1911 auf der Wanderschaft in Belgien auf fünf
Jahre für die Fremdenlegion verpflichtet. Nach Ablauf seiner
Dienstzeit wurde er — es war damals mitten im Weltkriege —
nach Südsrankreich zurückgebracht und mit vielen anderen
Legionären in einem Internierungslager gefangen gehalten.
Dort ging es ihm außerordentlich schlecht, an eine Flucht war
nicht zu denken, .Beschwerden waren nutzlos und schließlich
habe man noch erleben müssen, daß für die Legionäre ein
Gefangenenaustausch überhaupt nicht in Betracht kam. Aus
diesem Grunde und weil er geglaubt habe, von seinem Vater-
landc verlassen und staatenlos zu sein, habe er eine neuerliche
Verpflichtung für die Fremdenlegion eingegangen und dann,
nach deren Ablauf, eine dritte , um sich den für fünfzehnjährige
Dienstzeit ausgcsetzten Ehrensold zu sichern. Das Reichsgericht
kam zu der Uoberzeugung, daß sich der Angeklagte aus Ver¬
ärgerung , und nicht aus Zwang und Not, während des
Krieges auf die Seite der Gegner Deutschlands geschlagen
habe und erkannte auf die gesetzliche Mindeststrafe, obzwar es
diese im Falle Thomas für zu hoch hielt.

Drei Geistesschwache ermordet
Hrlsingfors, 8. Sept . In der städt. Fürsorgeanstalt in

Valkeala im Innern Finnlands ist man einem furchtbaren
Verbrechen aus die Spur gekommen. Drei Geistesschwache,
die in der Anstalt untergebracht waren, sind von einem An-
staltsaufsehcr namens Karttunen ermordet worden. Karttu-
ncn hat drei seiner Pfleglinge durch Gift aus dem Wege ge¬
räumt , nachdem er an ihnen Sittlichkeitsverbrechen verübt
hatte. Die Leichen der Opfer wurden jetzt ausgegrabcn und
geöffnet. Die Untersuchung ist noch im Gange. Die Beweise
sind jedoch bereits vollkommen. Zwei der Opfer sind im
vorigen Herbst vergiftet worden, der dritte Mord wurde im
Sommer verübt. Aufgedeckt wurden die Mordtaten durch
eine Krankenschwester.

Elendsgebiete
Es ist vielfach noch unbekannt, daß wir in Deutschland

eine Bevölkerungsschichthaben, deren Los das traurigste unter
allen Erwerbsgruppen genannt werden muß. Das ist das
Los der sogenannten Heimarbeiter.  Seit Wochen meh¬
ren sich die Hilfs - und Warnungsrufe , die von dieser Seite
ausgehen. Sie kommen vor allem aus Thüringen , Sachsen
und den süddeutschen Grenzgebieten. Wer die riesigen Aus¬
maße des Thüringer Waldes kennt, des sächsischen Erzgebirges
oder des Bayerischen Waldes usw., der weiß, welche Volks¬
massen sich auf Liese Bezirke verteilen und ein kaum glaub¬
liches Dasein führen - Man muß bei ihnen zweierlei unter¬
scheiden: Die eigentlichen Arbeitslosen, die der Zahl nach
einen Höchstrckord aufstellen und nur eine ganz geringe Un¬
terstützung beziehen, und die noch Beschäftigten, deren Ein¬
kommen teilweise unter den Bezügen der Arbeitslosen liegen.
Dazu kommt drittens , daß in einer der letzten Notverord¬
nungen infolge unklarer Auffassung der Verhältnisse der
Versuch gemacht wird, die Heimarbeiter aus der Arbeitslosen¬
versicherung anszuschalten̂ Die Aermsten der Armen machen
ihre schwerste Krise durch.

Der Heimarbeiter ist in bezug auf die Dauer seiner täg¬
lichen Arbeitszeit rechtlos. Die Arbeitszeit beträgt für ihn
nicht etwa 8 oder 10 Stunden , sondern zeigt einen Durch¬
schnitt von 13 bis 15 Stunden Pro Tag . Er ist dazu ge¬
zwungen, wenn er auch nur einigermaßen verdienen will.
Dabei bleibt es gleich, ob es sich um männliche oder weibliche
Arbeitskräfte handelt ; selbst die Kinder werden nicht geschont.
Da die meisten Arbeitsaufträge nur noch ganz kurzfristig er¬
teilt werden, also in einer bestimmten kurzen Zeit ausgeführt
werden müssen, so erfordert schon das die Ausdehnung der
Arbeit bis in die halben Nächte, was wiederum zur Folge
hat, daß an diese aufreibenden, die Arbeitsmöglichteit schnell
erschöpfenden Perioden sehr lange Perioden der Arbeitslosig¬
keit sich anschließcn. Das eine wechselt in nervenzerrüttender
Folge mit dem andern ab. Und wie hoch beläuft sich der Ver¬
dienst? Wir wollen hier kurz die Situation an einigen Bei¬
spielen, die charakteristisch sind, kennzeichnen. Eine Heim¬
arbeiterfamilie , die Christbaumschmuckanfertigt , verdient bei
Beschäftigung dreier Familienmitglieder , des Vaters , der
Mutter und eines Kindes, zusammen pro Tag 1 Mark bis
1,20 Mark . Das macht im Monat 30 Mark . Frauen und
Mädchen, die Spitzen klöppeln, stricken, weben oder nähen,
sind froh, wenn sie täglich 50 bis 80 Pfennig verdienen. Die
Holz-, Spiel - und Jnstrumentenheimarbeiter sind im Durch¬
schnitt mit einem Tagesverdienst von 1,50 bis 2 Mark zu¬
frieden. In Tausenden von Fällen aber weit darunter . Die
gualifizierten Arbeiter jeder Branche, worunter man nur
eine ganz kleine Zahl rechnet, kommen nicht mehr über einen
Stundenlohn von 30 Pfennig hinaus . 30 Pfennig ist das
Höchste, was überhaupt in der Heimindustrie erreicht wird.
Wenn man dazu bedenkt, daß bei vielen Erwerbszweigen in
diesem Stundcnlohn auch noch die Berechnung des Mate¬
rials , aus dem die Ware hergestellt ist, mit enthalten ist, so
begreift man die furchtbare Lage. Es ist auch nur sehr we¬
nigen bekannt, daß die Methoden der Heimarbeit sich sogar
bis in die umliegenden Großstädte, also weit ins Land, vor-
gcwagt haben. Hier sind es vor allem Frauen , die ihnen
Mm Opfer fallen. Bei angestrengtester Arbeit, die haupt¬
sächlich im Anfertigen von Strickwaren besteht, bleiben sie
noch hinter jenen oben genannten Verdienstsätzen weit
zurück.

Es werden zur Zeit in den wichtigsten Heimarbeiter-
Sezirken Erhebungen über die Arbcits - und Unterstützungs-
Verhältnisse angcstcllt. Was da zum Vorschein kommt, über¬
trifft alle Vermutungen . Da die Heimarbeiterfamilicn im
Durchschnitt sehr kinderreich sind, und eine Mutter mit 7
bis 8 Kindern keine Seltenheit bedeutet, so vergrößert sich
das Elend noch mehr. Außerdem liegen die Ortschaften sehr
häufig abseits von den allgemeinen Verkehrsstraßen, sei es
auf Gebirgskämmen oder in ausgedehnten Waldbezirken, wo¬
durch sich wiederum der Transport wichtiger Lebensmittel
verteuert . Es ist z. B. Tausenden Familien unmöglich, Milch
für ihre Kinder zu kaufen. Vielfach liegen die Dörfer im
Erzgebirge und im Thüringer Wald so dicht zusammen, daß
nur wenige Weideflächen für Vieh zur Verfügung stehen,
man also auf die eingeführte Milch angewiesen ist. Diese
aber ist stellenweise bereits bis auf einen Literpreis von
50 Pfennig gestiegen. Entsprechend hoch sind auch die Preise
für Kartoffeln und Kohle. In manchen Orten kennt man
die Kartoffel kaum noch, so daß die Leute fast nur von Brot
leben. Aber auch das ist rar . Die Erhebungen haben er¬
geben, daß die Kinder am meisten unter der furchtbaren
Not leiden; manche Ellern schicken ihre Kinder einfach nicht

„Nautilus - auf der Rückfahrt
Nach einer Drahtmeldung aus Oslo hat der „Nautilus"

in der Nacht vom Sonntag auf Montag die Rückfahrt nach
Spitzbergen angetreten . Man entnahm während der Tauch¬
fahrt Wasser- und Grundschlammproben und stellte in regel¬
mäßigen Abständen Temperaturmessungen an . Das Eismeer
wird nach den gemachten Feststellungen immer tiefer, je näher
man sich dem Nordpol nähert . Jedoch ragen unterseeische
Bergketten stellenweise fast bis zur Meeresoberfläche. Die
Rückkunft des „Nautilus " ist für Dienstag früh in Lorpyear
zu erwarten.

„Nautilus " stark beschädigt
Kopenhagen, 8. Sept. Wie aus Adventbay (Spitzbergen)

gemeldet wird, ist „Nautilus " am Dienstag mittag um 13 Uhr
dort angekommcn. An Bord ist alles Wohl, bis aus den Ma¬
schinisten, der erkrankt ist. Das U-Boot selber macht einen
kläglichen Eindruck. Es kam mit schwerer Schlagseite an und
ist an verschiedenen Stellen leck. Wie lange das U-Boot in
Adventbay liegen bleiben wird, steht noch nicht fest. Es dürfte
aber in wenigen Tagen südwärts gehen. Man wartet erst
einmal gutes Wetter und eine Besserung im Befinden der
Mannschaft ab. Ob das U-Boot imstande sein wird, die Rück¬
fahrt nach Amerika anzutreten , dürfte bei dieser Jahreszeit,
wie Sachverständige erklären, zweifelhaft sein.

Riesenwaldbrand bei Athen
Athen, 8. Sept. Die nördliche Umgebung der Stadt Athen

wird stark durch den ausgebrochenen Brand des Berges Par-
nas bei Athen gefährdet, der bereits tausende Bäume des
herrlichen Waldes zerstört hat. Ein Dorf wurde ein Raub
des Feuers , während viele andere polizeilich geräumt werden
mußten . Die appischen Gemeinden Acharnae, Sfendali und
Aphidnaes sind von den Flammen angegriffen. Auch die
Sommerresidenz des Staatspräsidenten Zaimis , der sich vor
der Feuersgefahr nach Athen begab, die Villenkolonie Kcphis-
sia, soll in der Gefahrenzone liegen. Der frühere Sommersitz
des Königs Konstantin ist von den Flammen angegriffen. Die
ausgedehnten Sperrmaßnahmen können die Feuerausdehnung
nicht verhindern . Militärabteilungen sind bisher zur Unter¬
stützung der Feuerwehr vergeblich zur Eindämmung des
Brandes herangezogen worden.

mehr in die Schule, weil sie nicht fähig sind, den weiten Weg
zu machen und dem Unterricht zu folgen. Die Lehrer sind
dazu üüergcgangen, die Unterrichtsstunden abzukürzen und
den Stoff in gedrängter Form zu behandeln. Kinder aus
thüringischen Heimarbeitergebieten, die in größeren Trans¬
porten zur Erholung in andere Gegenden geschickt wurden,
waren längere Zeit hindurch gar nicht imstanbe, sich der
neuen und guten Kost anzupassen. — Schon im Oktober
vorigen Jahres wies die damalige Notverordnung eine große
Härte für die Heimarbeiter aus. Familien mit mindestens
drei Familienangehörigen und zwei familienfremden "Hilfs¬
kräften schieden darnach aus der Arbeitslosenversicherung
aus . Man hatte bei dieser Verordnung außer Acht gelassen,
daß eine Heimarbeiterfamilie ja nur dann überhaupt das
Lebensnotwendige verdienen kann, wenn möglichst viele Fa¬
milienangehörige an der Arbeit teitnehmen. Eine solche Be¬
teiligung hätte also kein Grund zum Ausschluß aus der Ver¬
sicherung werden dürfen. Die Folgen sind nicht nur für die
Heimarbeiter, sondern auch für den Staatsfiskus sehr übel
in Erscheinung getreten. Die Familien können keinerlei
steuerlichen oder sonstigen. Verpflichtungen mehr Nachkommen.
Es gibt Ortschaften, in denen von 300 bis 400 Haushaltun¬
gen, die der,Ort insgesamt ausweist, bereits 250 bis 350 für
unpfändbar erklärt worden sind. ^

Das Heimarbeiterproblem bilde! eines der dunkelsten
Kapitel in der deutschen Wirtschaftsordnung . Der Umstand,
daß die Heimarbeitergebiete im allgemeinen weit ab von den
zentralen Regierungsstellen des Reiches liegen (die Einzel¬
länder sind allein kaum noch in der Lage, dieses Problem
von sich ans zu lösen), brachte es mit sich, daß man so wenig
tief in die Verhältnisse eindrang . Es hat einzelorts , vor
allem im mittleren Deutschland, eine Bewegung eingesetzt, die
die Not dadurch lindern möchte, daß man die Jugend der
Heimarbeitergemeinden in den Arbeitsdienst überführen und
sie in eine andere Gegend des Landes umsiedeln will. Aber
diese Versuche werden von maßgebenden Stellen abgelehnt,
weil man darin keine wirkliche Lösung des Problems , son¬
dern nur eine Verschiebung der Schwierigkeiten erblickt. Da¬
für aber wird ein möglichst schneller und durchgreifender
Schutz der Heimindustrie vor der Konkurrenz der Großindu¬
strie gefordert und zwar vor allem in dem « inne einer
Unterbindung des katastrophalen Preisdruckes für die
Waren . Dadurch würde der Konkurrenzkampf der Heimarbei¬
ter unter sich, von denen jetzt der eine den anderen mit den
niedrigsten Lohnsätzen unterbieten muß, ausgeschaltet. Um
diese Sätze nicht noch tiefer herabsetzen zu müssen, wehrt man
sich mit verzweifeltem Mut auch gegen die Herausnahme aus
der Arbeitslosenversicherungspflicht. Und da zeigte sich die
enge Schicksalsverbundenheit der deutschen Heimarbeiter mit
einem anderen Teil der deutschen Bevölkerung, mit dem
handwerklichen Mittelstand : die Gewerbekanrmern setzen sich
ganz und gar für die Heimarbeiter ein. Daß ganz allge¬
mein für die furchtbare Not der ärmsten Bevötkerungsschich-
ten Deutschlands sofort etwas getan werden muß, sei es
durch Gewährung von hinreichenden Krediten zur Ueberwin-
dung der ärgsten Schwierigkeiten, sei es durch eine ein¬
gehende Reform in der Wirtschaftsordnung , wobei die Stel¬
lung der Heimarbeiter gebührend gesichert wird, das ersck>eint
jedem notwendig, der die Elendsgebiete bereist. In der Tat:
Das Heimarbeiterelend ist eine Angelegenheit des ganzen
Reiches. Wertvollste und bodenständige Kräfte , zum Teil au
den Grenzen des-Reiches auf äußerstem Posten und als
Träger deutscher Kultur , ringen um ein einigermaßen
menschenwürdiges Dasein. Dr . A. im „Aufwärts ".

„Geschmacklos-
Einen eigenartigen Rekord von Geschmacklosigkeit dürfte

Wohl nachstehendes Inserat aufstellen:
„Zwanzig Millionen Deutsche zuviel !" (Clemencean). Die

glückliche Geburt ihres achten Kindes und vierten Knabens
Horst Richard, zeigen stolz und hocherfreut an Dr . Phil. R . G.,
Saxoniae , Jena , und Frau Atti , geb. P . „Siegreich wollen
wir Frankreich schlagen!"

*

Groteske Ziffer»
Philipp Reemtsma , der Zigarettenkönig , läßt sich zurzeit,

wie F . C. Hottz in seiner Zeitschrift mitteilt , in Othmarschen
eine Prunkvilla bauen, die über 10 Millionen verschlingen
soll. Dabei soll PH. Reemtsma gleichzeitig Millionenschuldner
beim Reich sein, da er seine Steuerschulden lm wesentlichen
noch nicht beglickjen hat . — Demgemäß richtet Holtz einige kitz-
liche Fragen an die Behörden . Nicht unberechtigt!



Aus Wett unci i.ebsn
Merkwürdige Urteile und Rechtstheorien

bin Jurist veröffentlicht in der M . I . Presse einige Blu¬
tenlesen aus dem Paragraphengewirr deutscher Rechtsprechung,
kraft derer der Dieb juristisch im Recht war . Wir entnehmen
zwei köstliche Beispiele:

Ein kecker Zeitgenosse zieht Ihnen im Gedränge der Tram¬
bahn die Brieftasche heraus . Inhalt : zwei Scheine zu je fünf¬
zig Mark — es war bald nach dem Monatsersten . Sie lesen
ruhig in Ihrer Zeitung weiter und merken nichts davon, daß
Sie um hundert Mark erleichtert sind.

Der Taschendieb hat eine Freundin . Voll Freude über
seinen Fang eilt er zu ihr, erzählt von seinem Beutezug und
macht ihr, großmütig wie er ist, einen der beiden Scheine zum
Geschenk für ihre Sommertoilette . Wird nun der Alaun
und seine Braut gefaßt, so werden beide — der Mann als Dieb,
die Braut als Hehlerin — bestraft.

In Wirklichkeit spielt sich die Sache anders ab, denn solck>e
Leute kennen ihre Paragraphen und wissen, wie sie auszulegen
sind. ,

Ter Mann mit den geschickten Fingern geht in den nächsten
Laden, läßt hier den Fünfzigmarkschein wechseln und überreicht
erst jetzt das Geld seiner Geliebten . So läuft das Mädchen
keinerlei Gefahr , vor schwedisäien Gardinen und anderen Un¬
annehmlichkeiten ist sie sicher. Die Braut ist keine Hehlerin,
das Geld ist umgewechselt und Hehlerei ist nur an solchen
Gegenständen möglich, die direkt durch die Tat erworben sind.
Das ist seit langen Jahren die Rechtsprechung des Reichs¬
gerichts und folglich auch der unteren Gerichte.-i-

llnser Gesetzbuch gibt sich alle Mühe , das Fundrecht mög¬
lichst lückenlos zu regeln. Zum Recht der unehelichen Kinder
braucht es nur vierzehn Paragraphen , dagegen wer sein

Portemonnaie verloren hat , um diesen Tatbestand und seine
Folgen mühen sich zwanzig Paragraphen . Trotzdem hat dieses
Paragraphennetz noch manches Loch.

Wer einen Schatz entdeckt und in Besitz nimmt , erwirbt
daran das Eigentum zur ,Hälfte. Die andere Hälfte gehört
dem Eigentümer der Sache, in der der Schatz verborgen war.
So steht es im Gesetz.

Ein Dieb räumt einen Speicher aus und finde: eine alte
Truhe . Da sie sich handlich tragen läßt , nimmt er sie mit. Als
er das Möbelstück zu Hause genau durchsucht, da findet er in
einer Zwischenwand verborgen, ein nettes Häuflein blinkender
Dukaten. Der Dieb wird alsbald festgenommen und gibt den
Einschlcichdiebstahlunumwunden zu. Inzwischen hat man
amtlich festgestellt, daß der Besitzer dieser Truhe vom Schatz,
der dort verborgen war , nicht die geringste Ahnung hatte . Er
hat die alte Kiste vor vielen Jahren als Vermächtnis erhalten
und zwar von einer hochbejahrten Tante , die ihre Augenweide
dort verborgen hatte.

Dem Dieb wird seine Strafe zudiktiert. Bevor er ins

Gefängnis wandert , erklärt er zwischen Tür und Angel des
Gerichtssaal im Ton gekränkten Rechtsgefühls : „Die Strafe
wegen Diebstahls nehme ich an, aber die Hälfte der Dukaten
gehört mir . Das war ein Schatzfund, meine Herren ! Ich
werde im Armenrecht die Sache weitergehen lassen bis in die
obersten Instanzen !"

Juristisch ist der Dieb im Recht. Die Hälfte des entdeckten
Schatzes gehört wirklich ihm. Darüber sind sich die Juristen
ziemlich einig, und eine schon etwa angemoderte Entscheidung
meint zu diesem Fall elegisch: Der Schatz ist ein Geschenk des
Glückes. Der Rechtssatz gilt auch, wenn die Sack̂ , in der der
Schatz verborgen war , durch irgend ein Delikt erlangt ist, sonst
wäre der Willkür freie Bahn gegeben.

Der Einschleichdieb ging mit der Hälfte der blinkenden
Dukaten ins Gefängnis.

Vom Flieger-Offizier zum Missionar
Der E.-L.-Mitarbeiter der „L. N. N-" hatte Ge¬

legenheit, sich mit Pater Schulte, dem „fliegenden
Pater ", über seinen Werdegang und seine Tätigkeit zu
unterhalten . Was der Geistliche über das Missions¬
wesen im Zeichen des modernsten Verkehrs zu erzäh¬
len wußte, wird unsere Leser interessieren.

Noch ist kein Flugzeug in Sicht, da läßt der Polizei-
Beobachtungsposten im Flughafen Leipzig-Mockau die Sirene
heulen. Und schon braust ein Flugzeug heran . Deutlich er¬
kennt mar: die päpstlichen Farben . Der „fliegende Pater"
Schulte, sein eigener Pilot , entsteigt dem Udet-Flamingo.
Ein blonder Hüne. Seiner kräftigen Redeweise merkt man
an, daß er nicht immer das geistliche Gewand getragen hat.

Er hat den Krieg mitgemacht. Erst als Garde -Infan¬
terist, dann als Flieger Sein Bruder gehörte einem
Bombengeschwader an. Mehrere Male ist er verwundet wor¬
den. Zweimal hat er im Sterben gelegen. „Wenn man vier
Jahre Krieg geführt hat," meint er, „vergeht einem die Aben¬
teuerlust. Ich bin nicht aus Abenteuerlust Missionar ge¬
worden. Erst hatte ich Philosophie studiert, dann wollte ich
Mediziner werden. Ich wurde Missionar . Gleich meinem
besten Kriegskameraden Otto Fuhrmann . Mit ihm habe ich
dasselbe Brot gegessen. Ihn haben in Afrika die Lungenent¬
zündung und die Malaria dahingerafft . -100 Kilometer von
der nächsten Eisenbahnstation entfernt starb er. Hätten wir
moderne Verkehrsmittel zur Verfügung gehabt, er wäre ge¬
rettet worden.

Dieser tragische Fall ließ in mir den Gedanken der
„Miva " reifen, der Missions -Verkehrs-Arbeitsgemeinschaft.
Sie ist das Werk der Missions-Gesellschaften und der ihnen
angeschlossenen, am Verkehrswesen interessierten, großen In¬
dustrien. Sie unternimmt es, den Verkehr mittels Wasser-,
Lust- und Land-Verkehrsmitteln in unerschlossencn Gebieten
zu organisieren. Sie überläßt die Verkehrsmittel geschenk¬
weise den Missions-Gesellschaften, nachdem sich einmal in den

betreffenden Gebieten mit entsprechendem Lebr-Perin,i„>^
Verkehr in Gang gebracht hat . ' «n

Das frühere Deutsch-Südwest-Afrika war ein mein,,»..
Versuchsgebiet, Wir haben dort ein Gebiet, so groß vc'
Deutschland, verkehrsmäßig organisiert . Eine Entfernt
die früher nnt 20,'pännigen Ochsenwagen mühsam in
Wochen zurückgelegt wurde, durchmißt heute das Flug-ma i
vier Stunden . Wir wollen zunächst den Missionsschwesk>,n
den Aerzten und den Missionaren helfen. Es handelt kizj
wirklich nicht um Sensation . Auch nicht um eine katlwiiiäv
Sache, sondern um eine Menschheitsangelegenheit. Um Lml
für alle. Wenn wir darüber anch nicht die Seelsorge v»
gessen. Missionare, die früher alle drei Jahre ihre
befohlenen aufzusuchen vermochten, können sie jetzt alle drnWochen besuchen. ^

Wir haben einen Missionar angetroffen, der seit lg Jav
ren keine Eisenbahn gesehen hatte . Als er das Flu--zcua sab
war er sprachlos, blicht so sprachlos, wie der Ncgerhäichtlina
Er , der mutigste von allen seinen Leuten, verkroch sich in sch
Erdloch. Den Missionar nahmen wir mit zur nächsten Bahn¬
station. Wir wollten mit ihm ein gutes Glas Bier trinstn
da unten gibt es deutsche Brauer , die gutes Bier berechn
Der Aermste konnte das Bier nicht mehr vertragen " Vani
zwei Schluck wurde ihm unwohl . ' ^

In der Höhe des Eaprivi -Zipfels haben wir Südafrika
mit zwei Autos zum ersten Male durchquert. Wir trafen
Buschleute, die noch nie Weiße gesehen haben. Die Wam
flößten ihnen panischen Schrecken ein. Sie wetzten aus. Spä¬
ter , als sie sich wieder ein Herz gefaßt hatten, hörten wir von
ihnen, daß die Wagen „Tukko-Tukko" heißem

Als wir im Jahre 10M in das Obamboland kamen
herrschte dort furchtbare Hungersnot . Es hatte zwei Jahn
nicht geregnet. In der ganzen Steppe gab es keinen Halm
Es gab keine Möglichkeit, mit den zwanzigspännigen Ochsen-
karren Lurchzukommen. Die Ochsen brauchen natürlich Nah¬
rung und Wasser. Wir vermochten nnt unserem moderne»
Verkehrsmittel 120 000 Menschen vor dem sicheren Hunger¬
tods zu bewahren. Die Kraftwagen fuhren von Tfumebm»
Mais und Reis hin und her. Das Vieh war zu Tausende»
krepiert.

Ich habe 1000 Gesuche von Leuten, die nach Afrika wolle«.
Sie sollen es bleiben lassen. Die meisten Farmer sind bettel¬
arm geworden. Die kleinste Farm umfaßt 5000 Hektar. tz-
wird nur Viehwirtschast getrieben. Es gibt auch Farmen im
20 000 Hektar ; Königreiche der Ausdehnung nach.

Ich habe auch Diamantenfelder von Elisabeth-Bucht k-
sucht. Da stehen für 25 Millionen Maschinen. Lauter deutsik
Maschinen. Man glaubt , man kommt in eine Ausstellung
Wer nicht angcmeldet ist, wird erschossen. Bücken darf m»
sich keinesfalls, Diamanten sind immer noch wertvoll.

Meine nächste Expedition wird vermutlich den Nord-
Salomon -Jnseln gelten. Wir wollen Flugzeuge, Motorboote
und einige wenige Wagen dorthin Massen.

Nach diesen Worten rüstet sich der mutige Pater zum
Weiterflug nach Berlin.

vsrleheMsssemereiil SiikeiisM
Wir bitten unsere Mitglieder, ihren Bedarf an

Speise-Kartoffel« und
Eaaffrucht

bei uns anzumelden. — Gleichzeitig geben wir bekannt, daß
wir einen Posten gute Säcke billig abzugeben haben.

iS
Morgen Donnerstag abend

pnnkt '79 Uhr
Wiederbeginn der regel-
mWgei Singstmde«.
Sämtliche Sänger erwartet

der Vorstand.

Lotte».Wer
in jeder Größe,

sowie

SchMkWier
empfiehlt

C. Meeh'sche Bnchhandlg.,
Inh .: Fr . Biesinger.
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I knrcke kircks
Ergebnis der ordentlichen Mrenschn« im Sdernmtrdezirt Nenenbnrg

im Jahr 1931.

Zahl der Kühe und sprunq- Zahl der Farren des
fähigen Kalbinnen Rot- und Fleckoiehschlags

Gemeinde Rot- und
Fleckvieh

Grau-und
Braun¬

vieh

Limpurgerund
anderes
Vieh

I. Kl. II. Kl. III. Kl.
ohne

Zulassungs¬
schein

1. Neuenbürg . . 15 5 4 1
2. Arnbach . . . 179 14 — 33. Beinberg. . . 107 — — 24. Bernbach. . . 246 8 — 2 15. Bieselsberg. . 148 3 3 2
6. Birkenfeld . . 186 17 8 2 27. Calmbach. . . 157 40 — 2 18. Conweiler . . 198 5 31 2 1 _ _
9. Dennach . . . 112 1 2 _

10. Dobel . . . . 210 20 1 2
11. Engelsbrand . 185 8 3 _
12. Enzklösterle. . 85 3 7 1 _
13. Feldrennach mit 242 8 24Pfinzweiler. . — 5 — —

14. Gräsenhausen. 193 6 _ 1 2
Obernhausen . 133 8 _ 1 2 _

15. Grimbach. . . 154 3 _ 1 2 _
16. Herrenalb mit

Gaistal . . . 176 8 — 2 2 — —

17. Höfena. Enz . 80 3 6 1 1 _
18. Igelsloch . . . 80 — 1 1

Unterkollbach. 36 — 1
19. Kapfenhardt . 113 _ 1 1 _
20. Langenbrand . 176 3 1 2 1
21. Loffenau. . . 385 5 — 3 2
22. Maisenbach. . 185 3 — 3
23. Neusatz . . . 126 2 2 2
24. Niebelsbach. . 151 3 — 1 1
25. Oberlengenhardt 130 6 3 1 1
26. Ottenhausen. . 198 3 — 2 1
27. Rotensol . . . 124 — — 2
28. Salmbach . . 84 3 — _ 1 _ 1
29. Schömberg . . 178 2 2 1 _ _
30. Schwann. . . 80 30 35 1 1 _ _
3l. Schwarzenberg 113 3 — 1 1 — —
32. Unterlengenhardt 85 8 — — 2 — —
33. Waldrennach . 120 — — 2 — —
34. Wildbad . . . 82 13 8 1 1 _

Nonnenmiß. . 51 9 — 1 — —

Sprollenhaus . 115 8 — — 2 — —

5418 259 134 35 58 — 2
Mit Ausnahme der Gemeinden Birkenfeld, Calmbach und Loffenau, welche eigene

Farren besitzen, sind die Farren Eigentum der Gemeindefarrenhalter. Farren des Grau-
und Braunoieh-, sowie des Limpurger Biehschlags sind im Oberamtsbezirk nicht vorhanden.

Neuenbürg, den5. September 1931. Oberamt: Lemp p.

treffen jetzt wieder regel¬
mäßig ein.

Heute frischerHabliau
Pfund 35 Pfg'
Kabliau-Filei

Frische
Lütz-Bückinge

Pfund 38 Pfg.
LachS-Heringe

Billige
Vananen

goldgelbe Früchte
Pfund 25 Pfg.

Süße
Trauben

Pfund 32 Pfg-

Pfirsiche
Pfund 35 Pfg.

Auf alles 57»Rabatt

Neuenbürg.
Morgen Donnerstag
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S. M. Sotzaviel.
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